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Darf man das? Darf man einen 69-jäh-
rigen Mann kurz vor seinem 70. Ge-
burtstag nach seinem Verhältnis zum
Altern fragen? Natürlich darf man das,
sagt Johannes Dörflinger während ei-
nes Gesprächs. Der in Konstanz gebore-
ne Künstler setzt sich mit dem Thema
durchaus auseinander. „Ich denke da-
rüber nach“, sagt er. Und: „Ich möchte
nicht, dass die erlebten Augenblicke
verschwinden“, so Dörflinger. Viel-
leicht auch deshalb eröffnet der Künst-
ler heute, an seinem 70. Geburtstag, ei-

ne neue Ausstellung in den Räumen der
Dörflinger-Ausstellung in Kreuzlingen.
„Himmelskörper kannibalisch“ heißt
sie und sie soll Verbindungen in seinem
Werk aufzeigen – vom Ende der 1960er
Jahre bis heute. 

Wer Johannes Dörflinger je persön-
lich kennengelernt hat, wird ihn als an-
genehm zurückhaltenden Menschen
schätzen. Für sein Werk zu trommeln ist
seine Sache nicht, die Kunst soll für sich
stehen. Das vermag sie ohne Frage. In
der Region zählt er sicher zu den re-
nommiertesten Künstlern. Einige sei-
ner Werke sind im Besitz renommierter
Museen wie dem Guggenheim-Mu-
seum, dem Metropolitan Museum of
Art (MoMA) oder der Tate Gallery in
London. Dörflinger ist in Konstanz auf-
gewachsen, hat dann später an der
Kunstakademie Karlsruhe und an der

Hochschule der Künste in Berlin Male-
rei studiert. 1966 ging er dank eines Sti-
pendiums zunächst nach London, ein
Jahr später dann nach New York. Hier
war er auch ein Jahr lang Dozent für Ma-
lerei an der New York University. 1972
kehrte er dann nach London zurück. 

Das Leben in der Großstadt hat ihn
geprägt. „Es ist gut, wenn man eine Zeit
lang mal in diesen Weltstädten gelebt
hat“, sagt Dörflinger. Der Blick weite
sich und man komme mit vielen ver-
schiedenen Einflüssen in Kontakt.
Trotzdem kehrt er zu Beginn des 21.
Jahrhunderts zurück an den Bodensee.
Es gibt damals erste Überlegungen für
eine Dörflinger-Stiftung und er wollte
zumindest wieder ein Standbein in der
alten Heimat haben. Außerdem: „Ich
habe diese merkwürdige Sympathie für
Konstanz, die ich mir selbst nicht richtig

erklären kann“, sagt Dörflinger. Tat-
sächlich ist das einigermaßen überra-
schend, da seine Kunst vor allem in
Konstanz immer besonders kritisch be-
äugt wurde und wird. Die langwierige
Diskussion um Dörflingers Kunstgren-
ze zwischen Kreuzlingen und Konstanz
ist eindrucksvoller Beleg dafür. Für
Dörflinger grenzt es an ein Wunder,
dass sie überhaupt realisiert wurde: „Da
kamen viele gute Dinge zusammen“,
blickt er zurück. Manchmal sieht man
ihn auch heute noch um seine Skulptu-
ren auf Klein Venedig schleichen. Sein
Blick dabei sieht zufrieden aus.

Termin: Zur Feier von Johannes Dörflingers
Geburtstag wird heute die Ausstellung „Him-
melskörper kannibalisch“ in den Räumen der
Dörflinger-Stiftung (Bachstraße 17, Kreuzlin-
gen) eröffnet. Geöffnet von 11 bis 21 Uhr.

Geburtstagskind: Der Künstler Johannes
Dörflinger wird heute 70 Jahre alt. A RC H I V

Gesicht der Woche: Ein Welt-
gewandter fühlt sich am Boden-
see zuhause. Zum 70. Geburtstag
des Künstlers Johannes Dörflinger
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Ein verschmähter Liebhaber

Schlechte Beispiele

Das kleine Mädchen staunte nicht
schlecht. Da stand es mit seinem

Fahrrad an der Schulstraße, ganz artig
wartend an der Rot zeigenden Ampel.
Es hatte sich eigens auf der Spur für
Radfahrer eingeordnet, um gleich,
wenn die Ampel auf Grün springt, über
die Laube weiter auf den Stephansplatz
fahren zu können. Mit seiner Mutter
hatte sich das Mädchen noch angeregt
über das Verhalten an Ampeln unter-
halten, als plötzlich ein Herr an ihnen
vorbeihuschte – auf dem Rad. Die Am-
pel interessierte ihn nicht, er schaute
nur kurz, ob die Straße frei war. Ihm
gleich hinterher eine junge Dame, glei-
ches Muster. Das kleine Mädchen ver-
stummte. Es blickte seine Mutter mit
großen, fragenden Augen an – da wa-
ren die zwei erwachsenen Radfahrer
von eben schon längst nicht mehr zu
sehen. Die Mutter guckte ebenso per-
plex und rang kurz nach Worten.
„Siehst Du, die machen das falsch“,
brach es aus der erbosten Mutter he-
raus. Punkt. Die Ampel zeigte Grün
und beide setzten ihre Fahrt fort.
Nicht-Anschauungsunterricht par ex-
cellence. Erst denken, dann lenken.

Guten Morgen
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philipp.zieger@suedkurier.de

MUSEUM

Neue Naturgruppe 
für junge Menschen
Immer weniger Menschen
kennen sich mit Tieren und
Pflanzen aus. Für den Natur-
schutz ist dies ein großes Pro-
blem. Gleichzeitig wird die
Arbeit von Museen und Ver-
bänden schwerer, denn Fach-
leute sind unverzichtbar, aber
inzwischen rar. Bodensee-
Naturmuseum und BUND
(Bund für Umwelt und Natur-
schutz) bieten eine neue Ju-
gendgruppe an, die es sich
zum Ziel macht, botanische
und zoologische Kenntnisse zu
erwerben und zu vertiefen.
Junge Menschen zwischen 14
und 21 Jahren können einmal
monatlich unter fachlicher
Begleitung von Studierenden
der Uni Konstanz die Tier- und
Pflanzenwelt unter die Lupe
nehmen. Die Gruppe startet im
Mai mit zweistündigen Exkur-
sionen jeweils an einem Sams-
tagnachmittag pro Monat. Die
Teilnahme ist kostenlos. Ju-
gendliche können sich bis
30. April an den BUND, Tele-
fon 07531/15 164, oder das
Naturmuseum, Telefon 07531/
900-915, wenden.

FORUM

Innovationen für 
mehr Lebensqualität
In der Reihe Innovations-
Forum wird am Donnerstag,
14. April, an der HTWG ein
Vortrag angeboten. Ab 18 Uhr
spricht in der Aula Professor
Hanns-Peter Knaebel zum
Thema „Medizintechnische
Innovationen für mehr Lebens-
qualität“. Er ist Vorsitzender
des Vorstands der Aesculap AG
und Mitglied des Vorstands der
B. Braun Melsungen AG. Der
Eintritt ist frei. Die Reihe wird
von der HTWG und der ZF
Friedrichshafen durchgeführt. 

VORTRAG

Psycho-Onkologie 
bei Krebserkrankungen 
Hospiz e.V. lädt zum Vortrag
„Leben mit Krebs – zwischen
Hoffen und Bangen“ am Mitt-
woch, 13. April, 19.30 Uhr, im
Haus am Park, Talgartenstraße
4, ein. Der Eintritt ist frei, über
einen Kostenbeitrag freut sich
der Verein. Mit der Diagnose
einer Krebserkrankung ent-
steht ein massiver Einschnitt in
das Leben der Betroffenen und
der ihnen nahestehenden
Menschen. Im Vortrag von
Elisabeth Karr, Ärztin für Psy-
chiatrie/Psychotherapie, soll
das Gebiet der Psycho-Onkolo-
gie und die Möglichkeiten der
Beratung, Unterstützung und
Behandlung vorgestellt wer-
den. Hospiz Konstanz bietet
zudem im Mai einen Tag für
12- bis 15-Jährige an, in deren
Familie ein Elternteil an Krebs
erkrankt ist. Informationen:
www.hospiz-konstanz.de,
Telefon 07531/69 138-0 oder
69 138-19.

Nachrichten

Konstanz – Ein Wollmatinger Früh-
lingsabend, der Appetit auf mehr
machte: auf den Musikverein bei der 30.
Geburtstagsfete des Schwaketenbades
am 28. Mai sowie auf die Pfarrgemein-
den und Bürgergemeinschaft an Christi
Himmelfahrt, 2. Juni. Erstmals nach
zehn Jahren bieten sie wieder eine Pro-

zession zum Taborturm hinauf an und
laden anschließend zu einer kleinen
Feier auf Wollmatingens höchstem
Berg (472 Meter) ein.

Aufbruchstimmung herrschte bei
dieser dritten Wollmatinger Runde. Von
der Bürgergemeinschaft servierten
Gerd Morian und Matthias Heider – seit
Dienstag auch neuer Dorffestvereins-
Vorsitzender – im alten Rathaus Früh-
lingshaftes. Das Jugendensemble des
Musikvereins spielte auf, thematisch
abgestimmt auf die Frühlingsgedichte
und Lieder. Premierencharakter hatte

der Vortrag von Klaus Koch über den
Aufbau des kleinen Feuerwehrmuse-
ums im Erdgeschoss des Rathauses am
Beispiel eines in Hunderten von ehren-
amtlichen Arbeitsstunden restau-
rierten Leiterwagens aus dem Jahr 1927.
Geschichten zum Bau des über 100 Jah-
re alten Rathauses hatte Gerd Morian
aus den Archiven ausgegraben. Mario
Böhler stellte Carolina Riesle vor, die
neue Jugendleiterin des Musikvereins.
Über 60 Besucher genossen die Veran-
staltung von Wollmatingern für Woll-
matinger.

Prozession zum Taborturm
Bei der Wollmatinger Runde ka-
men 60 Bürger aus dem Stadtteil
zusammen und erfuhren, welche
Veranstaltungen bald anstehen

Konstanz – Daniel Wehle, Marc Wim-
mer, Stephan Blass und Christoph Hau-
ser haben es gegen starke Mitbewerber
ins Finale geschafft. Denn der weltweit
ausgeschriebene Wettbewerb der Poly-
technical University findet Jahr für Jahr
regen Anklang. Viererteams treten ge-
geneinander an und müssen jeweils ei-
nen Businessplan zu einer originellen
und erfolgversprechenden Geschäfts-
idee ausarbeiten. Die HTWG-Studen-
ten aus dem Wirtschaftsingenieurwe-
sen Maschinenbau und ihr Betreuer
Professor Dr. Guido Baltes entschieden
sich für ein ökologisches und nachhalti-
ges Carsharing-Konzept.

Ihr Konzept umfasst den Ballungs-
raum der Sieben-Millionen-Einwoh-
ner-Stadt Hongkong: Für das gesamte
Stadtgebiet werden zu Geschäftsbe-
ginn 200 Kleinwagen angeboten, die je-
dem Kunden des Carsharing-Angebo-
tes zugänglich sind und jederzeit für die
Nutzung zur Verfügung stehen. Am En-
de der Nutzungszeit können die Autos
an jedem beliebigen Punkt der Stadt ab-
gestellt werden. Die Ortung der verfüg-

baren Autos kann je nach Kunden-
wunsch über eine Homepage, eine
Kundenhotline oder über ein Mobile-
App erfolgen. 

Der eigentliche Kern des Konzeptes
befindet sich im elektronischen Antrieb
der Autos in Verbindung mit indukti-
onsbasierter Ladetechnik. Dafür sollen
die Hauptverkehrsadern Hongkongs
gezielt mit Induktionsschleifen ausge-
stattet werden. Beim Befahren der Stre-
ckenabschnitte werden die Induktions-
schleifen partiell geschaltet, wobei sich
der im Auto integrierte Akku über ein
spezielles Empfängermodul durch die
übertragene Induktionsenergie auf-
lädt. Das Konzept „verfolgt neben der
Reduzierung der Verkehrs- und Lärm-
belastung vor allem eine Förderung der
ökologischen Autoantriebsform der
Zukunft, kombiniert mit der Erfüllung
nach dem individuellen Mobilitätsbe-
dürfnis“, so Marc Wimmer.

Zur Teilnahme am Wettbewerb
mussten spezielle Kriterien erfüllt wer-
den. Neben der allgemeinen Vorstel-
lung der Geschäftsidee in englischer
Sprache stellt die Markt- und Wettbe-
werbsanalyse, die eine umfangreiche
und detaillierte Recherche voraussetzt,
einen elementaren Teil des Busi-
nessplans dar. Außerdem befasst sich
die Ausarbeitung mit den Marketing-
Aktivitäten der zukünftigen Geschäfts-

tätigkeit, wobei neben der Produktvor-
stellung die Preisgestaltung sowie mög-
liche Werbemaßnahmen im Vorder-
grund stehen. Als elementarer Teil eines
Businessplans gilt der Finanzplan. Die
exakte und realistische Ausarbeitung
der finanziellen Planung stellte sich als
die größte und wichtigste Herausforde-
rung für das Team heraus.

Teambetreuer Professor Dr. Baltes
zeigte sich „sehr angetan von der Leis-
tung und dem großartigen Erfolg des
Teams“. Zudem sieht er in diesem Er-
gebnis einen Fingerzeig für die erfolg-
reiche Ausrichtung des Wirtschaftsin-
genieurprogramms auf das Thema En-
trepreneurship/Unternehmerschaft.

Betreuer Professor Guido Baltes freut sich über den Erfolg seiner Studenten Daniel Wehle, Stephan Blass und Marc Wimmer (v.l.), die sich für
das Finale des Businessplanwettbewerbs in Hongkong qualifiziert haben. Der Kommilitone Christoph Hauser fehlt auf dem Foto. B I L D :  H T WG  

Visionäres vom Bodensee
➤ Studenten der HTWG im

Finale eines Wettbewerbs
➤ Sieger wird im Juni in

Hongkong ermittelt
Im Juni geht es zum Finale nach Hong-
kong. Dort vertritt das Team vor Ver-
tretern der Universität, Regierung und
Sponsoren als eines von zwei deut-
schen Teams beziehungsweise als
eines von sechs Finalteilnehmern im
Themenbereich „Nachhaltigkeit“ die
HTWG Konstanz. Ob die vier Team-
mitglieder das Konzept in der Zukunft
in irgendeiner Weise umsetzen werden,
ist noch ungewiss. 

So geht’s weiter

Empört
Zum Artikel „Müllhaus steht vor dem
Kinderzimmer“, Müll-Sammelstellen des
Spar- und Bauvereins

Was ich heute gelesen habe, hielt ich
zuerst für einen verspäteten Fas-
nachts- oder Aprilscherz. Ich bin zwar
nicht betroffen, aber umso mehr bin
ich sehr, sehr empört über die Ignoranz
des Vorstandes Josef Reckziegel. Und
deshalb möchte ich ihm öffentlich nur
vier Fragen stellen.
1. Hätte er sich diese Container vor sei-
ne eigenen Fenster gestellt? 2. Hätte er
es sich getraut, eine solche, in meinen
Augen „Schweinerei“, vor irgendein
Fenster im Villenviertel oder anderen
privilegierten Vierteln aufzustellen? 3.
Wie kommt die Feuerwehr im Bedarfs-
fall zwischen Haus und Müllhaus?
Auch werden an diesen Fenstern kaum
Topfpflanzen und andere Blümchen
gedeihen. 4. Was gedenkt er zu unter-
nehmen, wenn in diesem schmalen
Zwischenraum die Mieter in ihrem
Frust und berechtigter Verärgerung
„Luft ablassen“ und jetzt erst recht dort
den Müll deponieren? Mein großes
Verständnis hätten sie, ich kann nur sa-
gen: „Die armen Kinder.“
Ob Herr Reckziegel diese Fragen öf-
fentlich beantworten kann? Wäre zu
schön, um wahr zu sein! Übrigens: Al-
ternativlos gibt es nicht.
Hedwig Hug-Dobschat
Danziger Straße 1

Leserbriefe geben die Meinung der Ein-
sender wieder. Die Redaktion behält sich
das Recht zum Kürzen von Leserbriefen vor.

Lesermeinung


